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JoO bald in unſerer Stadt die Nach
richt einlieff, daß von denen aus
n den Saltgtzburgiſchen vertriebenenG m Lutheranern uber 200 und eiliche
J zo. Perſohnen unterwegens, wel

Magdeburg und Berlin nehmen wurden, merck
te man durchgehende eine beſondere Freude bey den
Proteſtanten unſeres Orths, daß ihnen eine gu
te Gelegenheit von GOtt angeboten wurde, de
nen um der Liebe zur Wahrheit willen verfoläten
Glaubens-Genoſſen, nach dem Befehle Chriſti,
gutes zu thun, und ihr Mitleyden auf mancher—

ley Art an den Tag zu legen. Vor ihre ſowohl
Geiſtliche als leibliche Verpflegung wurde von
beyden hohen Colleglis ſowohl der Regierung als
KriegesundDomainenCammer, alle mogliche

Anſtalt gemacht. Am 24 May wurde von einer
Hochpreißlichen Regierung und Confiſſtorio beliebt,
daß von E Ehrw. Alniſterio 6. Perſohnen, von
denen 3 StadtSchulen aber die Herrn eclores
und Cantores ſamt ihren Schulern denenſelben
entgegen gehen, und nach einer kurtzen Antede un
ter einigen Geſangen,ſienach der s. Martini Kirche
bringen ſolten; Darauf ſolte ihnen geprediget,
und ſie uber einige GrundWahrheiten unſerer
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Rehigion offentlich befraget
werden, welches Exa.

menaber, wegen kurtze der Zeit biß auf den andern
Tag verbleiben muſte.

Nach geendigten Gottes-Dienſte ſolten ſie
paarweiſt auf das Rath Hauß gefuhret, und daſelbſt auf AnſtaltE. E.Raths mnt Speiſe und
Tranck verſorget werden. Der ſogenannte SchuHoff wurde ihnen zu einer bequemen Herberge eingeraumet, auf welchen ſie des andern Tages als
den 29 May nach gehaltener Beth-Stunde eate
chiſiret, und ſodann des Mittages wieder auf den
Rath-Hauſe geſpeiſet werden ſolten, welches aber
nicht geſchehen, weil die lieben Saltzburgiſchen
Emigranten bey denen Vornehmſten unſerer
Stadt und der Burgerſchafft dieſen Mittag undAbend gar angenehme Gaſte geweſen. Von 5.6
ſolte ihnen auf bemeldeten Schu-Hofe eine Beth
Stunde gehalten, darauf biß gegen 8. Uhr auf der
hieſigen Aceiſevondenen darzu verordneten Com
miſſarien, ſowohl das von Sr. Konigl. Maj. allergnadigſt verwilligte Zehrungs-Geld auf 8. Ta
ge, als auch die von beyden hohen Collegiis zuſam
men gebrachte anſehnliche Collecte der gemachten
Eintheilung nach, einen jeden das Seinige gerei—
chet werden. Hierauf ſolten ſie geſpeiſet werden,
und ſodann nach ihren ordentlichen Nacht-Quar
tire gehen. Dem zo Many ſolten ſie unter beſtan
digen ſingen vor das Breite Thor gebracht, und
nach gehaltener Abſchieds Rede wie auch ertheil—
ten Seegen, im Frieden demetiret werden.

Dieß iſt der Ein-und Auszug der Saltzbur
giſchen Emigranten, was unſer Furſtenthum und

ſon



ſonderlich die Haupt-Stadt Halberſtadt betrifft,
welche Ordnung von Einer Hochpreißlichen Regierung und Coufſtorio in plene den Sonnabend
vor Exaudi beliebt worden. Man hat aber dieſes nur als einen GrundRiß anzuſehen, von dem
was von den Einzuge, Aufenthalt und Auszuage
dieſer Emigranten zu ſagen iſt. Man wurde Un
recht thun, wenn man die wahrhaffte Erzehlung
von denen dabey vorgefallenen Umſtanden verſchweigen, und das angemerckte Gute, ſowohl
zum Preiſe GOttes, als auch der Erweckung des
Rachſten nicht bekandt machen wolte; Zumah
len da einer und der andere von den Saltzburgi—
ſchen Emigranten uns gebethen, ſolche liebreiche
Aufnahme ihren hinterlaſſenen und noch hart be—

drangten Brudern zur krafftigen Auffmunterung
und Troſt in ihren Trubſaalen zu norificiren.
Die gantze Erzehlung ſetzen wir in 3. Capitel.

Das J. Capitel.
Von dem Einzuge der Saltzburgi—

ſchen Emigranten nnd was an dieſem
Tage als den 28. May merckwur

diges vorgegangen.
do gſchdem von den Saltzburgiſchen Emi

w granten an Manner und Weibes-Per—ſen ſohnen, Alten und Jungen, Verhey—

am Sonntage Exaudi des Abends ſpat inWernigeroda angelanget waren, und Sr. Hoch Grafl.
B 2 Gnaden
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Gnaden der Herr Graff von Stollberg, Werni—
geroda, ſie bis den Mittwochen ſehr mildreich
verpflegen laſſen, ſind dieſelben an eben dieſen

Tage als am 28. Mayuber Derenburg unter Begleitung derer darzu verordneten Konigl. Herrn
Cemmiſſarica Nachmittag gegen j. Uhr angelan—
get. Jedermann meinte, es wurden dieſelben
gegen 11 biß 12 Uhr ankommen, daher waren die
meiſten Einwohner unſerer Stadt vor dem St.Johannis Thore anzutreffen, welche alle ihre
Ankunfft mit groſſen Verlangen erwarteten; Jn
der Meynung ließ auch ein HochEdler Rath die
verordneten Speiſen zubereiten, dieſe Abgemat
teten dadurch zu erquicken, allein ſie wurden in
Derenburg durch vieles Bitten angehalten, und
folglich muſte man in Halberſtadt einige Stun
den langer warten als man gedacht. Jn Deren
burg ſind ſie von dem Hrrrn Ober-Prediger em
pfangen, von der Gemeine zu Mittage mit Spei
ſe und Tranck reichlich verſorget; Darauf nach
verrichteter Andacht und ertheilten Seegen, nebſt
einer Collette

à

48 Thaler, gegen;z Uhr dimittiret
worden.

Um dieſe Zeit verfugten ſich die von Einer
Hochpreißlichen Regierung und Cenfſtorio deno-
minirte 6 Prediger ſamt denen 3 StadtSchulen
vom Dom, St. Martini und Johannis nebſt
denen Herrn Kectoribus und Cantoribus derſelben
in vroceſion vor das Johannis Thor, muſten aber
faſt 2gantzer Stunden warten, ehe ſie die lieben
Saltzburaiſchen Emigranten in Empfang nehmen
konten. Mon meinet, daß ſich die Anzahl derer

ſo



ſo ſich auf dem Platze verſammlet, auf einige tau
ſend Menſchen belauffen haben; Dieſes iſt um

de—

ſto eherglaublich, weil man ſehr viel Frembde
aus denen herum liegenden Stadten und Dorf—
fern wahrgenommen, und diejenigen welche von
Halberſtadt nach Quedlinburg gereiſet, wollen
wahr machen, daß ihnen mehr als iooo Quedlin
burger begegnet, welche um der Saltzburger wil
len einen Weg von 2Meilen zuthun ſich nicht ver—
drieſſen laſſen.

Gegen 12. Uhr kamen einige Wagen, auf
welchen die Krancke und andere zur Reiſe unver
mogende ſamt einigen Betten und andern Mobi
lien befindlich. Und endlich um 5Uhr ſahe man,
daß unter einen groſſen Zulauff des Volcks, ſich
die Emigranten ſelbſt dem Orte naherten, wo
man ſiezuempfangen willens war. Ob man ſich
nun gleich alle erſinnliche Muhe gab die Leute alſo
zu rangiren, daß ſie die Anrede horen und ſich zu
Nutze machen mochten, ſo war doch ſolches auff
keine weiſe moglich, ohnerachtet einige zu Pfer
de eine gute Ordnung zu machen ſichs auſſerſtan
gelegen ſeyn lieſſen. Kaum daß bey dem groſſen
Gedrange von den Emigranten, Herren Geiſili—
chen und einigen von der Schule ein Creyß ge
ſchloſſen werden konte.

Hier ſtunden nun die armen verjagten und
ſchuchtern Leute, die Manns-Perſohnen ent
bloßten ſogleich ihre Haupter, die Weibes Per
ſohnen aber, welche gleich wie die Manner grune
Hüute trugen, blieben bedeckt. Man ſahe an ih
nen nicht die geringſte Spur einer eiteln Welt

B3 Freude
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Freude, aber deſtomehr Vergnugen in GOtt und
beſondere Gelaſſenheit leuchtete aus allen Mie
nen hervor. Sie merckten daß ihnen ſolte ge—
prediget werden, darum waren ſie beaierig nach
der lautern Milch des Evangelii. GOtt wolte
mit ihnen durch Menſchen reden, darum waren
ſie ehrerbietig und ſehr andachtig.

So bald das Getoſe und Gerauſche des
Volcks ſich ein wenig geleget, that der Herr Pa.ſtor Primarius zu St. Johannis Herr 41. Kor
nemann, die von Hochloblicher Regierrng und
Confſiſtorio ihm committirte Anrede. Er nennete
ſie: Geliebte Bruder in Chriſto daruber freue
ten ſie ſich hertzlich. Er legtein einer kurtzen Betrachtung ihnen die Worte Labans Geneſ.
XXIV. 3. vor, und erklarte ihnen ins beſondere,
was es ſey: Geſeegnete des HErrn. Nach ei
ner gar erbaulichen Application auf ihren Zu—
ſtandt eroffnete er ihnen, daß er auf Befehl derHochloblichen Regierung und Genfſtorti ihnen ſa
gen ſollen, was man zu ihrer Verpflegung vorAnſtalten gemacht: Er redete ſie darauf noch
mahls an mit den angefuhrten Worten, und
ſchloß mit einem kurtzen Gebeth. Wer ſich die
Muhe gegeden, auf das Bezeigen der Zuhorer,
acht zu geben, wird geſtehen muſſen, daß eretwas
beſonders und Kennzeichen einer gantz ausneh
menden Andacht bemercket habe.

Darauf gingen paarweiſe die Schuler, die
Herrn Schul-Collegen, die Herren Prediger,
und denn die Emigranten, unter Abſingung eini—
ger dazu vorgeſchriebenen Geſange durch das Jo

han
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hannis Thor, Weſtendorff, uberdieSchmiede—

Straſſe nach der St. Martini Kirche. Der An—
fang wurde gemacht mit dem Liede: Eine veſte
Burg iſt unſer GOtt. Darauf folgte: Von
GOtt will ich nicht laſſen. Darnach: Be
fiehl du deine Wege. Undda dieſes nicht zurei
chen wolte, ließ der Herr Confſtorial Rath
Weißbeck mit dem Geſange: O hErre GOtt
dein Gottlich Wort, die Andacht unterhalten,
mit deſſen 3. Verſe ſie endlich die Kirche erreich
ten.

Ob nun wohl die Kirch-Thuren mit nothi—

gen Wachten verſehen waren, um alle Unord
nung und gewaltſames Gedrange zu verhuten,
ſo konte doch kaum ſo viel Platz gemacht wer
den, daß die Emiaranten bequem den ihnen an
gewiefenen Platz geradegegen der Cantzel uber ein
nehmen konten. Einer von denen Herrn Commiſffa-

rien uberantwortete ſie demHerrnConfiſterial Rath
Weißbeck an der Thure, welcher mit groſſer
Freundlichkeitund Liebe dieſelben empfing, einen
nach remandern bey der Hand nahm und den Orth
anwieß wo ſie ſitzen ſolten. Jndeſſen centinuirte
das Chor mit dem Geſange: OG  Erre GOtt
dein Gottlich Wort; Nach deſſen Beſchluß
ward der Glaube geſungen. Einigen wurden Ge
ſang-Bucher gereicht, und zwar auf ihr Verlan
gen Mit dem letzten Verſe ging der Herr Cen-
ſiſterial Rath Weißbeck nach der Cantzel und ver
richtete ſeine Arbeit mit beſonderer Freudigkeit
und vielen Seegen. Er ſahe dieſe Leute, welche

vor ihm ſaſſen, an, als ſolche: Die mit uns
B 4 den



dz 2) 2
ueæeutdeddenfelben theuren Glauben uberkommen haben

nach Anleitung der Worte 2. Petr. u, 1. Erzeigte kurtzlich, was der wahre Glaube ſey, und
warumer heiſſe ein theurer Glaube. Er fand
vor nothig dieſe Leute ferner aus 2 Petrin, 13 zuerwecken, weil ſie leyden muſten um deſſelben
Glaubeus willen, zu erinnern, weil ihnen in den
noch ubrigen Theil ihres Lebens viele Verſu—
chungen vorſtunden. Er hatte ſich zum Teyt erwehlt die Worte Pauli in kyiſt. ad Philip. J. v.
27. 28. 29. und ſtellte vor:Ein Wort der Erweckung und Erinne

Hrung an Leute die mit uns einen theu
ren Glauben uberkommen haben.

1. Die Erweckung.
A) Zum Chriſtlichen Wandel v. 27.

a) nach dem Jnnhalt.
b) der Urſache
c) dem Zweck.

Zur Freudigkeit v. 28.
a) wie dieſelbe zu beweiſen
b) warum ſie zu behalten ſey

theils in Anſehung der Wie
derwartigen

theils in Anſehung der Verit
folgten.

2. Die Erinncrung v. 29. die Gabe
A) wegen des Glaubens
ß) des Leydens.

Die Aaplication halt in ſich eine gedoppelte Anrede
t. An die Saltzburger Emigranten.

was in Zractatzene uberhaupt von allen Chriſten

ge



geſagt worden, wurde dieſen inſonderheit auf das
nachdrucklichſte vorgehalten und an ihr Hertz ge—

leget. Dabey wurden ihnen dreyerley Pflichten
vorgehalten:

a) Gegen GOtt.
demſelben ſolten ſie dancken, daß er ſie beym
wahren Glauben erhalten und aus dem Pabſt—
thum ausgefuhret.

b) Gegen unſern allergnadigſten Konig
in preuſſen

vor dem ſolten ſie beten. Weil er ſein Land zu
einer ſichern Herberge ihnen angebothen und ſie
ſo wohl aufnehme, nebſt dem auch ſolche Gna
de nicht mißbrauchen.

c) Gegen ſich ſelbſt.
uber ſich ſolten ſie im Gebeth wachen und kam
pfen, auchin einem Geiſte ſtehen, und ſich ja
nicht geluſten lafſen wie Jſraelan Aegypten zu
gedencken und den erlittenen Verluſtzu beklagen,
ſondern den Raub ihrer Guther mit Frenden er
dulden, nach Hebr. 10. 34. Auch ſich ihrer See
ligkeit verſichert halten, und dies vor eine groſſe
Gabe achten, daß ſie um Chriſtus willen lidten.

Nach dieſen folgtedie andere Anrede.
2) An die aus allen Gemeinden gegenwar

tigen Zuhorer.
Denen wurden dieſe Emigranten zum Exempel
vorgeſtellet:

Theils Der Beſtandigkeit im Glauben.
Theils Der Gedult im Leyden.

GSie wurden der am Sonntage Exaudi geſchehe—

nen Ermahnung, wegen der Collecte vor dieſe E—

B5 mi
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miaranten nachdrucklich und liebreich erinnert

und hertzlich gebeten, dieſen Gliedern JESU
Chriſti Gutes zu thun. Denen Reichen wur—
de vorgehalten, wie ſie ihr Capital nicht ſicherer

und vortheilhaffter unterbringen konten als bey

JElſu Chriſto, weil ſich die Jntreſſen biß in die
Ewigkeit erſtreckten. Denen Armen aber wur—

de die Verſicherung des Heylandes zum Troſt ge
geben, daß auch ein Becher Kaltes Waſſers ſolte
belohnet werden. Und endlich ward mit einem

Gebeth vor die Wohlfahrt des Koniges und die

Beſtandigkeit dieſer Leute der Schluß gemacht.

Nach verrichteten Gebeth des Heiligen Vater
Unſers ward der Seegen geſprochen, und mit
dem Liede GOte ſey uns gnadig und barm
hertzig dieſe Andacht geendiget.

Hieranf aingen ſie Paarweiſen, erſt die

Manns hernach die Weibes-Perſohnen auf das

Rath-Haus und ſetzten ſich an drey lange Ta
feln, an welchen ſie auff Veranſtaltung E.Hoch.
Edlen Rahts wohl geſpeiſet wurden. Man hat
hiebey gemerckt, daß dieſe Leute durchgehends
nichts weniger als den Uberfluß in Eſſen und
Trincken lieben, vielmehr eine ſeltene Maßiakeit
von ſich blicken laſſen, ob ihnen gleich allerley

Getrancke auch Wein angebothen wurde nah—

men doch die wenigſten davon, ſondern ſchienen

ſehr vergnugt zu ſeyn mit demWaſſer, welches ſie

aus den, vor dem RathHauſe ſtehenden Brunnen

holeten.
Unter wahrender Mahlzeit auf dem Rath

Hauſe wurden von denen Vornehmſten unſers

Orts,



Orts, dieſe Leute auf den morgenden Tag invi.
tiret, und verlangten einige

nen. Einigen warddie Zeit lang, ehe ſie von ib—

ren Bedienten die Gewisheit erhielten, daß ſie
dieſe angenehmen Gaſte gewiß bekommen wur—
den, die aber ſo nicht bey Zeiten ihre Billets
uberſchickt, muſten ſichs vor diesmahl gefallen
laſſen, andern dieſes Vergnugen zu vonnen.
Sheil aber das Verlangen gar zu groß war dieſe
Leute zu bewirthen, ſo erſuchten diejenigen, ſo
keine bekommen konnen, die andern, welche ih—

nen die Mittags-Mahlzeit gegebeu, ſolche Geſell—
ſchafft ihnen auf den Abend zu uberlaſſen, damit
ſie nur einigermaſſen ihre gutthatige Hertzen an
den Tag legen konten, welches auch von einigen
geſchehen iſt.

Auf dem RathHaufſe blieben ſie biß gegen
10. Uhr, und endlich wurden ſie auf ihr Verlan—
gen nach den ſogenannten Schu-Hofe gebracht,

um daſelbſt ihr Nacht-Lager einzunehmen, nach
welchen Hauſe ſie alle in geziemender Ordnung in
aller Stille ſich begaben. Beym weggehen kuß
ten ſie ihren Wohlthatern auf dem Rath-Hauſe,
auch einigen andern Perſohnen die Hande, und
dauckten mit den gewohnlichen Worten: GOtt
vergilts.

Dieſes iſt der Einzug und was ſonſt an die
ſem Tage merckwurdiges vorgegangen. Nun
kommen wir zu dem andern Capittel, und in die—
ſen ſoll ſo umſtandlich als moglich dasjenige bet

mercket werden, was am 29. Myoy vorge:
gangen.

Das
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Das lII. Capitel.

Vonder liebreichen Bewirthung der
Galtzburgiſchen Emigranten am 29. May
ſoamt den was mangutes und erweckli—

ches von ihnen angemerckt.

Jeſes Capitel, faſt in ſich die Erzehlung
deſſen, was am Donnerſtagals den 29.

vhß) Many von Morgen biß Abends umi. Uhrvorgegangen. Das erſte ſo uns anzu—

fuhren oblieget, iſt die MorgenAndacht famt den

Examine, welches beydes aufHohe Verordnung
von dem Herrn Licentiat Rittnern eten Dom
Prediger alhier ruhmlichſt verrichtet worden.

Wir haben denſelben gebuhrend erſuchet,

von dieſer Beth-Stunde und Catechiſation uns
eine umſtandliche Nachricht gutigſt zu communici.
ren und das merckwurdigſte davon aufzuſetzen.

Er hat unſer Suchen ſich gefallen laſſen und fol—

genden Bericht eigenhandig ausgefertiget, wel—
chen ungeandert her zuſetzen wir um deſtomehr
verbunden, jemehr gutes wir darinnen angetrof—

fen, welches denen Romiſch-Catholiſchen zur
Beſchamung nothwendig gereichen muß, indem
ſie ſowohl die Lehre als das Leben dieſer Emi—

granten mit vielen erſonnenen Laſterungen ver—

dachtig machen wollen. Es verhalt ſich aber da
mit wie folget:

Nach
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oh achdem die Saltzburgiſchen Emigranten an
Ä
ean.vn der Mittwochen gegen Abend alhier ange—
langet waren, ſo begab ich mich anbefohlnerund
abgeredter maſſen am folgenden Donnerſtage
fruh um7 Uhr zu ihnen in ihre Herberge auf den
Stchuh-Hoff woſelbſt ſie des Nachts geſchlaffen
hatten, die Beth:Stunde und Catechiſation mit ih
nen zu halten. Und geſchahe ſolches auf folgen

Erſtlich ward geſungden das Morgen-PLied:

welches die Emigranten ſelbſt erwahlten und auf—
gaben. Darauf that ich ein Morgen-Gebet,
worin ich erſtlich GOtt danckte, daß er dieſe
Glaubens Bruder Tages vorher zu unsgebracht,
und uns Gnade gegeben hatte, daß wir ſie in Lie—
be und mit Freuden hatten aufnehmen konnen,
und bat, er mochte uns vergeben, was etwa bey
ſolcher Handlung gutes mochte unterlaſſen, oder
boſes und unordentliches gethan und mit unterge—
lauffen ſeyn; Jch danckte ferner fur den in abge—
wichener Nacht geleiſteten Schutz, und bat endlich um Gnade und Seegen zur vorſeyenden An—
dachtHierauff that ich die Anrede, mit Grundle—
gung der Worte Act. XXVIli. 221,23,24. und
ſteute daraus vor:

dae
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Das von Paulo in der Herberge zuRom
abgelegte Zeugniß der Warheit.

1) Wie es veranlaſſet? vſ. 22.
2) Wie es abgeleget? vſ.r3.
3) Wie es ungleich aufgenommen?

Etliche fielen zu etliche glaub
ten nicht vſ.:4.

Und machte darauff dieſe Application: Sie, die
Emiaranten waren auch bey uns in der Herber—
ge; Das Lutherthum, dem ſie zugethan waren,
werde von den Papiſten nicht nur fur eine Secte,
ſondern gar fur eine Ketzerey gehalten, welcher
an allen Enden wiederſprochen werde. Wir wa—
ren demnach zu ihnen in die Herberge kommen, um
zu horen, was ſie hielten, und ob ihr Glaubens—
Bekantniß mit dem unſrigen einſtimmig ſey? Sie
aber ſolten Paulo folgen und das Zeugniß der
Wahrheit freymuthig ablegen, und ſolches von
dieſer Fruh-Stunde an biß an den Abend, wo
ſie nur irrgend Gelegenheit haben wurden, dieſen
Tag mit einen Lutheraner zu ſprechen; Summa,
ſie ſolten nach der Ermahnung Petri, bereit ſeyn
zur Verantwortung jedermann, der Grund for
dern wurde des Glaubens und der. Hoffnung die
in ihnen ſey. Jch konte auch leicht gedencken,
daß unter den Zuhorern etliche ſagenwurden, die
ihr Zeugniß der Tdahrheit nicht annehmen und
nicht glauben wurden, womit ich zielete auf die hie
ſigen Romiſch-Catholiſchen, unter denen vielleicht
etliche mochten mit erſchienen ſeyn. Allein dar—

an ſolten ſie ſich nicht kehren! Alle redliche Luthe
raner
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raner wurden demzufallen,das ſie ſagen wurden,
und wurden ſich freuen, wenn ſie an ihnen rechte
und achte Glaubens-Bruder vor ſich finden waur—
den.

Hierauff trat ich das Examen ſelbſt an und
fragte: Was ſeyd ihr doch fur Leute, und wes
Glaubens ſeyd ihr? Man hat euch vielfaltig ver—
laſtert nnd beſchrien, als ob ihr Leute waret die
GOtt und ſein Wort nicht kenneten unddie keine
Religion hatten. Darum ſagt mir nun, was ſeyd
ihr fur Leute, ſeyd ihr Chriſten oder Heyden? Alsdieſe Frage geſchehen war, ſtand ein alterehrbah
rer Mannunter ihnen auff und gab zur Antwort:

Wir ſind Chriſten und glauben an Chriſtum,
nur wir muſſen beklagen, daß unſer Leben nicht
allemahl mit der Lehre und mit dem Leben Chriſtiuibereinkommt.

Als dieſe recht grundliche Antwort geſchehen

war, muſten faſt alle umſtehende Zuhorer
Thrauen vergieſſen, und man fand ſich da—

durch recht ſonderbar geruhret.
Jch fragte weiter: Was iſt denn ein rechterChriſt?

i. Derauff Chriſtum getauffet iſt, und nach
der Lehre Chriſti ſo in dem Worte GOttes enthalten iſt, recht glaubet und Chriſtlich lebet.

Qu. So iſt denn das allein die rechte Lehre,
die in dem Worte Gottes enthalten iſt?

Êz. Ja, und wir begehren keine andere Lehre
anzunehmen.

Qu. Warum habt ihr euch denn bißher zu der
ſogenannten Evangeliſch-Lutheriſchen Lehre gen
halten, und die LehrederPapiſten ſogar nicht an

neh
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nehmen wohlen, daß ihr euch auch daruber habt
verfolgen und aus eurem Vaterlande vertreiben

laſſend
Z. Weil die Papiſten Lehre, was wieder die

Schrifft iſt, Luthers Lehre aber in allen Stucken
mit dem Worte Gottes uberein kommt.

Qu. An wen glaubet ihr nun als Chriſten.

w. An Chriſtum.
Qu Wer iſt denn Chriſtus?

GOttes Sohn und ein warhaffter Menſch.

Qs gſt er alſo wahrer GOtt und Menſch in
einer Perſon?

Bi. Ja.Qu. Wie viel ſind denn. Gotter?
zy. Es iſt nur ein GOtt.
Qu. Iſt auch nur eine Perſon in der Gottheit?
we. Nein! drey Perſonen, die heiſſen Vater,

Sohn und Heiliger Geiſt.
Qu. Konnet ihr auch wol in euren eignen Wer

cken dieſem dreyeinigen GOtt gefallen, oder aber
aus euch ſelbſt zu ihm kommen und ſeelig werden?

tz. Nein, wir ſind unnutze Knechte und arme

Sunder.

Qu. Was hat denn Chriſtus gethan, daß ihr
euch ſeiner zu eurer Seeligkeit getroſtet?

w Er hat uns erloſet und iſt am Creutz fur uns

geſtorben.
Qu. So durfft ihr nun wolkeinegute Wercke

thun, ſondern leben wie ihr wollet?
OZa, wir muſſen auch gute Wercke thun.

Qu. Kont



Qu. Kont ihr wol den wahren Glauben ha
ben, wenn ihr keine gute Wercke thut?

Nein.
Qu. Werdet ihr aber durch den Glauben und

durch die Wercke zugleich ſeelig, oder allein durch
den Glauben?

ij. Allein durch den Glauben und wenn es
nach unſern Wercken gehen ſoll, ſo bleiben wir
unnutze Knechte.

Qu. Hilfft euch denn ſonſt niemand zur See
ligkeit als Chriſtus allein, nicht Maria und an
dere Heiligen, bitten die nicht fur euch im Him
mel?

Êu. Nein, Chriſtus iſt allein unſer Erloſer und
vertrittuns auch allein, Kom. VIII.

Qu. Durffet ihr alſo auch die Heiligen im
Himmel nicht anbeten?

Êi. Nein, wir beten GOtt allein aa, und un
ſern Erloſer JEſum Chriſtum.

Qu. Auff wen ſeyd ihr getaufft?
Ê„. Auff Chriſtum.
Qu. Habt ihr auch unter den Papiſten die

rechte Tauffe empfangen?
n„. Ja, denn wir ſind getauffet imNamen des

Vaters, und des Sohnes, und des Heiligen
Geiſtes.

Ou. Die Papiſten pflegen aber bey der Tauf
fe bch allerhand wunderliche Ceremonien mit ein
zumengen?

i„. Das haben wir leyden muſſen, und daran
kehren wir uns nicht.

Qu. Seyd ihr durch die Tauffe in den Gna
C den
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denBund Gottes kommen, und des Heiligen
Geiſtes theilhafftig worden?

Ê Ja, da hat uns GOtt ſchon ſeelig gemacht,

und den Heiligen Geiſt uber uns ausgegoſſen,
durch JESuM Chriſtum unſern Heyland,
Tit, III.  6.

Qu, Wiſſet ihr noch von einem Sacrament

das JEſus eingeſetzet hat?
t. Ja, das Sactament des Heiligen. Abend

mahls.
Qu Habt ihr wol gehoret,daß die Papiſten

7. Sacramnente angeben?
ge. Ja, wir glauben aber nur zwey,die Tauf

fe und das Abendmahl.
Qu. Habt ihr auch wol unter den Pgpiſten

das Abendmahl genoſſen?
Ja, wir habens aber nur unter einer Ge

ftalt nehmen muſſen.

—Soeſonſt wiſſen wir wol, daß JEſus das Abendmahl
unter den beyden Geſtalten des Brodts und
Weins eingeſetzet hat.

S—Zorgn—D empfahen?

—So—Qo. Habt ihr auch wol auf eurer jetzigennei
ſe das Heilige Abendmahl unter beyderley Ge—
ſtalt genoſſen?

z.. Ja, zu Darmſtadt haben etliche unter uns

tommunitiret.

Qauu. Wenn



Qu. Wenn ihr das Heil. Abendmahl andach
tig, wurdig und wohlbereitet genieſſet, wozu
dienet euch iolches?

te. Zur Nergebung der Sunden und zu Star—
ckung des Glaubens, &c.

Als ich noch etliche Fragen von der Buſſe,
vom Gebet, vom Beweiß des Glaubens durch
ein heiliges Leben, und dergleichen, hinzu gethan,
und darauf gute und grundliche Antwort erhal—
ten hatte, daß alle umftehende Zuhorer ſich dar—
uber verwundern muſten; So reichke mir einer
unter denEmigranten ein Buch, worin ihr GlaubensBekantniß enthalten war. welches ein ehe
mahliger Eualant aufgeſetzet hat, und daſſelbe
einverieibet, ſeinen ſogenannten Send Schrei
ben an ſeine hinterlaſſene Glaubens-Bruder.
Dieſes Glaubens-Bekantniß ging ich kurtzlich mit
ihnen

durch, und- wuſten ſie aus demſelben grund
lichzüantworten, auch das mehreſte mit Spru—
chen der Heiligei Schrifft zu beweiſen. Darauf
uberreichten ſie mir ferner 6. Puncte, die ihnen
ä pontificiis vorgeleget worden, mit der Verheiſ—
ſung, daß wenn ſie dieſelben beſchwaren wur
den, ſie fernerhin im Lande ſolten geduldet wer
den.

1.Das der Evangeliſch-Lutheriſche Glaubeein neuer ketzeriſcher und verdammli
cher Glaube hergegen aber der Romüch
Catholiſche Glaube allein der techte und

C 2 wahre
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wahre Glaube ſey auſſer dem niemand
konne gerecht und ſeelig werden.

2.

Daß die Papiſtiſche Meſſe ein Opfer ſeh
fur die Sunden der Menſchen nicht fur
die Lebendigen allein ſondern auch fur die
Abgeſtorbenen.

3Daß ohne der Jungfrauen Maria und
ohne der Verſtorbenen Heiligen Fuürbitte
niemand konne gerecht und ſeelig werden.

4.Daß gewiß ein FegeFeuer ſey darinn
die verſtorbenen Seelen ihrt Sunden kon
nen abbuſſen und durch Buſſe bey GOtt
wieder zu Gnaden kommen.

5.Daß wir nicht allein durch deu Glauben

an JEſum Chriſtum ſondern auch durch
gute Wercke muſſen gerecht und ſtelig
wirden.

6.
Daß das Catholiſche Abendmahl unter einerley Geſtalt  viel krafftiger ſey

als unter den Evangtliſchen unter beyder
ley Geſtalt.

Dieſe



Dieſe 6. Punete ging ich auch kurtzlich mitihnen durch, und befragte ſie, warum ſie dieſel—
ben mit guten Gewiſſen nicht hatten beſchwaren
konnen Da ſie dann wiederum ſehr grundlich
antworteten, und zeigeten, wie ſolche Puncte
dem Worte GoOttes gerade entgegen waren;Als zum Exempel: Bey dem zweyten Punct behaupteten ſie aus der Eyiſt. d Hebraos, Chriſtus
ſey nur einmahl geopffert amStamme des Creutzes! Bey dem vierten Punct: Es ſtreite dasFegeFeuer wieder die Vollkommenheit desWerdienſtes Chriſti, ete.

Endlich fragteich ſie: Ob es ihnen leyd ſey,daß ſie um der Religion willen ausgegangen wa
ren und das Jhrige verlaſſen hatten?

v. Nein, ſie waren vielmehr
frolich, daß ſie

GoOtt errettet habe, deſſen Gnade ſie auch biß—her, imgeiſtlichen und leiblichen reichlich an ſichgeſpuhret hatten.
Qu. Ob ſie etwas damit bey GOtt zu verdienen gedachten, daß ſie die Verfolgung um derWarheit willen, ſo frolich erduldeten?
Z. Ach nein, ſie blieben unnutze Knechte.Qu.Ob ſie auch bereit waren, um derWarheit willen, wann es GOTT alſo verhan

gen mochte, noch vielmehr zu leyden?
gz. Ja, ſie waren unter GOtt, und wuſtenwol, daß ſie durch viel Trubſahl insReich Gottes gehen muſten.

Qu. Ob ſie mit GOTJ gedachten und beyſich beſchloſſen hatten, an ihren Glauben und
Bekaniniß feſt zu halten biß an ihr ſeeliges Ende?

Cz u. Ja,
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ze. Ja, und dazu wurde ihnen GOtt Krafft

und Gnade geben!
Hierauf that ich die Schluß Rede, und

nahm dazu die Worte Heb X. 2. 23 34 35. 36.
welche ich auff ſie applicirte. daß auch ſie geden
cken ſolten an die vorigen Tage, da ſie GOTT
erleuchtet habe, da ſie aber auch einen groſſen

Kampff des Leydens hatten erdulden müſſen, ſie
waren durch Schmach und Trubſahl jetzt ein

Schau-Spiel worden, und hatten den Raub
ihrer Guther mit Freuden erduldet, ſie ſolten
aber wiſſen, daß ſie, eine beſſere und bleibende

Habe imHimmel hatten. Sie ſolten auch die
ſes Wort der Ermahnung horen, da ich ihnen

mit Paulo zurieffe: Werffet euer Vertrauen
nicht weg, welches eine groſſe Belohnung hat,
Gedult aber iſt euch noth, auf daß ihr den Wu—
len GOttes thut und die Verheiſſung empfahet!

Darauff that ich em Gebet, worinn ich

GOtt danckete fur die Gnade, ſo er zu dieſer
Andarht geſchencket, und ihn anrieff, er mochte

doch dieſe arme Schaflein JEſu begleiten auf ih

rer beſchwerlichen und weiten Reiſe, und ſie
glucklich an den ihnen beſtimmten Ort bringen,
zuforderſt aber das gute Werck des Glaubeus in
ihnen fortſetzen, und ſie jn Chriſtlicher Liebe und
Einigkeit des Geiſtes erhalten, auch unſere Hohe

Landes Obrigkeit, die ſich dieſer armen Leute an
nehmen, ſeegnen, und endlich uns alle das Ende
des Glaubens, nemlith der Seelen Seeligkeit,
davonbringen laſſen.

Endlich



Endlich ſchloß ich mit dem Gebet des Heili—
gen Vater Unſers, und mit Sprechung des See—
qens! Und es wurden gefungen die beyden letzten
Werſe:

Sey Lob und Ehr mit hohem Preis etr.
Nach geſchloßener Andacht fragte ich die

Emigranten, ob ſie wuſten wo ſie zu Mittageſpeiſen wurden? Darauf prolucirten etliche unter
ihnen ihre Billets, die ihnen Abends vorher ge—

geben waren, worauf die Nahmen verſchiedener
vornehmer Leute ſtunden, bey denen ſie 6. biß
10. und 12. Perſohnen ſpeiſen ſolten. Jch frage
te weiter, ob auch etliche waren, die noch keine
Billets hatten? Und da traten noch bey 120.
Perſonen herfur. Dieſelben aber wurden von
den Anweſenden Zuhorern alle vertheilet, und
nahmeu etliche Burger 3,

4, 5, biß 6. Emigran
ten mit ſich nach Hauſe und bewirtheten ſie.
Und als keine mehr vorhanden waren, wurden
andre Burger die noch herzu kamen,faſt unwil—

lig und betrubt, daß ſie keine Gaſte mit ſich
nach Hauſe fuhren konten. Jch nahm 15. theils
Manns, theils Weibes-Perſonen mit nach meinem Hauſe, in Meynung ſie zu bewirthen, muſte es aber geſchehen laſſen, daß mir9. von ihnen
aus dem Haute geholet wurden, weil mich gut—
thatige Hertzen inſtendigſt bitten lieſſen, ſie ihnen
abfolgen zu laſſen. Es ſchickten auch ohne unter
laß Leute zu mir und lieſſen mich erſuchen, daß
ich ihnen doch auch etliche Saltzburger verſchaf—
fen mochle. Und wo ich mich nicht mit den ſech

C4 ſen
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ſen, die ich noch ubrig behalten hatte, bald zu

Tiſche geſetzet hatte, wurde ich ſie kaum haben
behalten konnen. Dieſe meine 6. Gaſte aber tha
ten nichts als ſingen und beten, horten nichts lie
ber, als wenn ich mit ihnen aus dem Worte
Gottes redete, und lieſſen nichts als Freundlich—

keit, Liebe, Veragnugſamkeit, und in ſpecie eine
rechte Aufrichtigkeit und Redlichkeit von ſich
ſpuhren. GOtt laſſe ſie ihm ferner zu ſeiner Va
terlichen Vorſorge empfohlen ſeyn!

Wilhelm Rittner,
S.S. Theol. Lic.Dom-Prediger.

Nachdem alſo die lieben Saltzburger Emi
granten an ihren Seelen reichlich verforget, wur
den ſie von denen Bedienten der Vornehmen bey
6. g. i0. r. Perſohnen abgehslet, und in die Hau
ſer geführet. Die Herrſchafften empfingen die
ſelben gar liebreich, dieſe hingegen verwunderten

ſich nicht wenig, daß manihrentwegen ſolche Anſtalten gemacht. Man brachte ſie in die beſten
Zimmer, und wieß einen jeden ſeinen Platz an.
Einige von denen Gutthatern hatten ſich vorher
nach denen Speiſen erkundiget, welche ſie am
liebſten zu eſſen pflegen, und da man dieſelben in
groſſer Menge und Uberfluß ihnen auftrug, waren
nie um deſtomehr vergnugt. Siebeten theils ſel
ber mit der groſten Devorion, theils aber verlang
ten ſie, daß man ihnen vorbeten ſolte, aus kei—

ner



ner andern Abſicht, als die unter uns gewohnli—
chen Gebete ſich bekannt zu machen, welches man
daraus abgenommen, weil ſie einige Worte zwey
und mehrmahl wiederholet.

uber Tiſche reden ſie wenig, auſſer wenn ſie
gefraget werden, geben beſcheidene und freundli—
che Antwort. Sonderlich war es eine Luſt anzu—

boren, wenn ſie die Grund-Lehren desSeeligma—
chenden Glaubens mit Spruchen der heiligen
Schrifft durch Allegirung des Capitels und der
Verſe grundlich, und ohne langes Nachſinnen
bewieſen. An Aufwartung fehlte es nicht, denn
dieſe Leute hatten etwas an ſich, daß ſie bey je—
dermann beliebt machte, daher in erweiſung der

Liebe, es einerdem andern immer zuvor thun
wolte.

Ob man ſie nun gleich ohne unterlaß zum
Eſſen und Trincken nothigte, und gerne geſehen
hatten daß nichtes ubrig geblieben ware, ſo ent
ſchuldigten ſie ſich doch mit vielen Dancken, und
ſagten: Allzuviel ſey ungeſund. Es ward ihnen
vom den beſten Wein auch Brantewein angebo
then, alleine von beyden nahmen ſie ſehr wenig.

Zwo Madel unter ihnen (ſo nannten ſie die
ledigen WeibesPerſohnen) die ich zu Mittage
bey dem Herrn von N. ſpeiſen ſehen, redeten

einmahl mit einer lachlenden Miene miteinander,
allein ich konte es nicht verſtehen was ſie haben
wolten, daher frug ich die eine, ob ſie was verlangten, da ſie mir aber mit Nein antwortete,
meinte ich, daß ſie eine beſondere Sprache unter

C1 ſich
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gen mochte, was es dann geweſen ſo ſie zu ihrerRachbarinn geſagt, darauf mir die andere ant
wortete: Die Saltzburgiſchen Pfaffen hatten ge
ſagt: Wenn ſie zn den Lutheriſthen kamen, wur—
den ſie mit den Schweinenfreſſen muſſen; Weilſie es aber gantz anders fanden, hatten ſie beyde
ſich daruber gefreuet, und danckten GOtt vielmahls darvor.

Sie waren mehrentheils, ſonderlich die Wei—bes-Perſohnen, miedergeſchlagenes Gemuths.
Wenn man ſie erinnerte, ſie ſolten doch vergnugt
ſeyn, antworteten ſie: JnGOtt.

Nach genoſſener Speiſe und Tranck, ſun
gen ſie aus eignen Triebe einige Lieder, als:

Nun dancket alle GOrt.
Alle Menſchen müſſen iterben.
Von GOtt will ich nicht laſſen. u. ſ. f.

Darauf ward gebetet, und man beſchenckteſie
reichlich. Einigen gab man Geld, Leinewand,
Kleider, Bett-Bucher, neugemachte Hembden.
Bey vielen haben ſie nach geendigter Mahlzeit,
die Perſohn 8. i2. auch is Ggr. bekommen.

Jn der Danckfagung aber, machten ſie kei
nen Unterſcheid, ſondern ihr aufrichtiges GOttvergelte es/ hinterlieſſen ſie als einen Seegen.
GOtt wolle denſelben an denen in Halberſtadt
in eine geſeeguete Erfullung gehen laſſen, welche
von ihren Vermogen dieſen Nothdurfftigen et
was zuflieſſen laſfſen. Jhr Gebeth vor unſereSigdt und Land, welches ſie vielfaltig verſpro

chen,



chen, wolle GOtt nach ſeiner vergeltenden Lie—
be, in Gnaden erhoren, und uns alleſamt erwe—
cken Jedermann Gutes zu thun, allermeiſt aber
denen Glaubens-Genoſſen.

Nach eingenommener Mittaas-Nahlzeit
gingen einige nach denSchuHofe als ihren or
dentlichen Onartiere, andere aber beſahen unſere

Stadt und mehrentheils die von 2 biß 3. Uhr
offenſtehenden Kirchen Jn der Dom-Kirche
war einer von denen Vorſtehern unter ihnen,
welcher uber eine Stunde denen herumſiehenden
den Aufang ihrer Verfolaung, Beſtandigkeit im
Glauben, und eudlich erfolgten Verjagung er—

zehlte.
Dieſer Mann hatte einen guten naturlichen

Werſtand und ſprach ſehr vernemlich, daher
man ihn mit der groſten Anfmerclſamkeit zuho—
rete. Er klagte inſonderheit uber die jetzigen
Beamten in Saltzburgiſchen, welche auf Anſtif—
ten der Pfaffen am meiſten ihre Austreibung be
fordert. Eins war, woruber ich mich wundern

muſte, daß der Maun von den Friedens Schluf—
ſeu wohl zn reden wuſie, und daraus mit der
groſten Beſcheidenheit das Verfahren ihres Bi—
ſchoffs als ein hochſt ungerechtes /erwieß Aus
ſeinen gantzen Discur e war abzunehmen, daß er
ſeriem hiftoriæ reformatiquis ſo viel man nur von
einen Uncelehrten fordern konte) wohl inne hat
te. Er ſprach auch vom onelio Tridentino und
andern dahin gehorigen Sachen. Unter ſeinen
Vruſſt-Tuche hatteer einuit Meßing beſchlage

neg
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—ÔÓ“Snes Buch in zroeiner Hand dicke darinn dieAuoſpurgiſche Confeßivn, viele Gebethe undgeiſtreiche Lieder ſamt einer Erweckung zur Be—ſtandigkeit in der erkannten Wahrheit, enthal—

ten. Der Titul war SendBrieff an die im
Saltzburgiſchen hinterbliebenen Glaubens Bruder. Der Autor war der bekante JoſephScheitbercter ein Bergmann. Von dem Le—
ben dieſes frommen Bergmanns wuſte er viel zuerzehlen. Das Buch war in Nurnberggedruckt,
und ſey ihnen ſolches von deu Nurnbergiſchen
Kauffleuten heimlich zugeſtellet worden. Es ſeyſolches aber gar bald bekannt worden daher diePfaffen nach ihren Buchern undſonderlich nach
dieſen Send Brieffe ſehr getrachtet. Jhre BethStunden hatten ſie des Nachts aehalteu, da ſiedenn ofters uberfallen und aller ihrer Bucher beraubet worden, jedoch hatte man noch im Anfauge mit Erlegung 4 6. auch 10. Gulden, ſeineBi

bel und andere Bucher rantzivniren konnen. Erverſicherte gufrichtig, daß ihm dieſes Buch uberfo. Guldenzu ſtehen komme, und ſchatzte ſich dabey noch ſehr glucklich daß er daſſelbe und ſichaus dem Pabſtthume errettet habe. Das heiſt
ja wohl recht: Dein Wort iſt mir lieber, dennviel ioon Stuck Goldes und Silbers. Pſ.ng,72.

Gegen 4. Uhr waren ſie beſtellt ſich vorderKonialichen Aeciſezuverſammlen, daher ſie ſichauch um benannte Zeit dahin begaben, und fer—
nere Ordre erwarteten. Es hatten viele Vornehme, ſonderlich von der Regierung und Cammer, wie auch von der Loblichen Burgerſchafft,

an



an dem Herrn Krieges-und Dormmainen-Rath
urſino ihre Gelder geſchickt, welche ſich auf 711.Thaler belieffen, und ſich theils genennet, theils
aber ihre Nahmen mit guten Bedacht verſchwie—
gen, mit Bitte, ſolches unter die Emigrantenzu
vertheilen. Ferner haben die Gilden 1oo Tha—
ler gegeben. So hatten auch die hieſigen Ju—
den unter ſich zs. Thaler freywillig zuſammen ge—
leget, und dieſe obgemeldeten Herrn Krieges—
Rath eingehandiget. Jn Gegenwart derer
Herrn Commiſſarien hielt der Herr Krieges Raht
Urſinus eine kurtze doch wohlgefaßte Rede an die
Emigranten, wie ſie das Geld ſich rechtzuNutze
machen ſolten. Darauf ward ihnen die in Gold
verwechſelte Summa der gemachten Einkhei
lung nach, ſolche ausgezahlet, und befand ſich
in der Caſſe ſo viel, daß ein jeder nebſt dem auff
8. Tage verwilligten Zehrungs-Gelde 4 Thaler
18. Ggra bekam. Es wurden allemahl z. Perſoh
nen vorgelauen, welche nach Angebung ihres Nahmens ihr Theil erhielten, und ſodann denen an—
dern nach genommenen Abtritt Platz machten.

Da nun durch ſolche Austheilung einige
Stunden erfordert wurden, muſte die verordnete
BethStunde auf dem Schu Hofe nachbleiben,
ob wohl ſolches der Herr Paſtor Drude zum heiligen Geinte, wie auch die Emigranten gern ge—ſehen. Sie danckten nicht allein denen Herten
Commiſſarien ſo das Geld austheileten, iondern
auch, wenn ſie auf denen Straſſen jemandenbegegneten, wunſchten ſie hertzlich dieVergeltung vouGOtt,vordas viele Geld ſo man ihnen geſchencket.

Gegen



Geoen 6. Uhr kamen die Bedienten ſchon
wieder, und baten ihre lieben Saltzburger zur
Abend-Mahlzeit, alleine es verzog ſich biß gegen
halb 9 Uhr ehe ſie abgefertiget werden konten.
Viele ſpeiſeten wieder wo ſie des Mittages gewe
ſen, die meiſten aber hatten neue doch eben ſo
gutthotige und liebreiche Wirthe.

Ach hatteGelegenheit wiederi5 Perſohnen ſpei—
ſen zu ſehen und von unterſchiedenen Dingen mit ih
nen zu reden Es ward das gewohnliche Tiſch
Gebeth auf ihr Verlaungen verrichtet, wobey ſie
eine ungezwungene Andacht blicken lieſſen. Un—

ter dieſen war eineManus-Perſohn vhngefehr

zo. Jahr alt, welcher im Saltzburgiſchen, da
man ſor derlich zuletzt ihnen die Kindey nicht tauf—
fen wollen, ſolche Handlung bey 6. Kindern verrichtet, daruberet ſich nech in derStunde freuete.

Sie wurden aefragt: Ob ſie es dem Bisſchoffe und ſeinem Lande wohl gonnen woliten,
wann Feuer von Himmel fiele und alles verzeh—

rete? Darauf antworteten faſt alle: Nein, ſon—

dern ſie beteten fur ſie, und wunſchten daß ſie
auch zu dem Lichte kommen mochten, daß ihnen
GOtt geſchencket und ſo wunderbahr erhalten.

Man fragte weiter: Was ſie dann gethan
hatten, wann man ſo ubel mit ihnen und andern
umaangen? Emer antwortete: Sie batten zu
GOTCdD cgeruffen und gebetet; Dennes hieſſe

ja in den o. Pſalm im i;. Verſe: Ruffe mich
an in der Zeit der Noth, ſo will

ich dich erretten
und du folt mich preiſen.

Aber, wenn uber euch, ſagteich,GOTT
noch



noch was harteres verhängen ſolte, wie wolletihr euch verhalten? Hierauf bekam ich die Ant—
wort: Es ſey nicht ſchlimm um Chriſti willen u
leyden, ſie wurden nicht aufhoren zu beten, ſetz—

ten auch hinzn, daß es leichte ware um der Ehre
Chriſti und der Wahrheit wilien zu ſterben.

Der ſo die Kinder getaufft hatte, wurde ge—
fragt: Wie offt ſie beh denen. RomiſchCatholi

ſchen zum Abendiahl geganaen, und was ſie gedacht, wenn man ihnen nur uuter einerley Ge
ſtalt daſſelbe gegeben? Antwort mehrentheils
zweymahl des Jahrs, es ware ihnen aber gar

wohl bekandt, daß in den 11. Capitel der 1. Epiſtel an die Corinther, die Einſetzung unter beyder
ley Geſtalt gegrundet ſey; GOltt werde ihnenſolchen Gebrauch (/ub ana nemlich) nicht zur Verdammniß gereichen laſſen.

So war auch eine Frau von 6o. Jahren dabey, welcher von den Romiſch-Catholiſchen drey
Kmder zuruck behalten worden, daruber ſie ſehr
betrubt war. Man nothigte ſie ohne unterlaß,
allein von allen aſſe ſie wenig. Endlich fingen ſie
aus eigenen Triebe an zu ſingen:

Nun ſich der Cag geendet hat.
Hernach:

Alle Menſchen muſſen ſterben.
ſo dann:

Von OMtt will ich nicht laſſen.
und zuletzt, daß unter ihnen bekandte Exulgnten
Lied:

Jch bin ein armer Exulant
Vis

ĩ
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Die Andacht und Ordnung ſo man hierbey

wahragenommen, iſt gantz ausnehmend, ſo daß

die Herumſtehenden unter vielen Thranen, theils
zugehoret, theils mit geſunagen. Sodann wur—
de gebetet und zu ihrer Starckung im Glauben,
noch eine kurtze Betrachtung uber die Worte aus
1. Pet. 1. vf. y-9. nach der von GOtt verliehenen
Gnade hinzu gethan, und damit zugleich der

Schluß gemacht.
Auf gleiche Weiſe ſind die lieben Saltzbur

ger auch von andern bewirthet worden. Alle
aber die ſolche bewirthet, wiſſen nicht genug zu
ruhmen, wie ſehr ſie durch derſelben Umgang,
Erzahlung und vortreffliches Antworten jeyn ver
gnuget worden. Eine glaubwurdige Hand mel
det, daß, als man etliche zu Gaſte genommene

Saltzburger wegen ihres Glaubens, von Leſung

Heiliger Schrifft, von Anbetung der Heiligen,
vom Abendmahl und vom Fege-Feuer gefraget,
dieſelbeu ſich auf die klahren Worte Johannis
v, 39. Suchet in der Schrifft, bezogen, und da
her geſchloſſen, daß edie Heilige Schrifft noth
wendig als das Paiittel unſerer Seeligkeit müſſe
angeſehen werden. Sie haben dabey geſagt:

Die Catholicken verſteckten die Schrifft, weilen
ſie wol wuſten, daß dieſelbe ihren MenſchenSa
tzungen entgegen, und diejenigen verfluche, wel
che etwas davon oder dazu thun wurden.

Wegen Anbethung der Jungfrau Maria
und anderer Heiligen, fanden ſie in Heiliger
Schrifft keinen Befehl, und verlieſſen ſich die

ſerhalb
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ſerhalb ſowol als wegen Genieſſung des Heiligen
Abendmahls unter beyderley Geſtalt und anderer
in der Schrifft gegründeten Mitteln zur Seelig—
keit, auf den Befehl Gottes.

Von dem ege-Feuer erwehnten ſie, daß
ihnen aus Gottlicher Schrifft kein anderes be—

kandt ſey, als das Bluth JEſu Chriſti, welches
ſie rein mache von ihrenSunden, und daß Chri—
ſtus zu dem Schacher am Creutze geſprochen:
Heute wirſtu mit mir im Paradies ſeyn, wel—
ches doch nicht geſchehen konnen, wenn noch ein
ander Orth erſt durchwandert werden muſte.

Als man ihrer Leyden gedacht, has
ben ſie geantwortet: ChHriſtus ſey fur die Men
ſchen und alſo fur fremde Schuld ans Creutz geſchlagen: Sie aber litten fur ihre eigene Schuld
nicht mehr, als daß ſie nur unter dem Creutze ih
res Erloſers durchgingen.

Unter dieſen Leuten hat ſicheine Fraugefun
den nebſt einem Kinde von 21. Wochen, deren
Wann und Eltern als Papiſtiſche zuruck geblie
ben, welche berichtet: Daß man ſie des Kindes
berauben wollen, wenn ſie ja wegzugehen ent
ſchloſſen ware. Sie hatte deßwegen ein Packchen
Zeuges genommen und ſolches hingeleget daß es
ver Mann geſehen, darauf ware ſie hinaus gegangen mit dem Kinde, als ob ſie noch was ho
len wolte; Als nun ihr Mann gemeinet, ſie wurde wieder kommen und das Zeug nachholen, wa
re ſie indeſſen nebſt ihrem Kinde fortgegangen und
hatte gles liegen laſſen, damit ſie nur das Kind

D vetten
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retten mochte, als wovor ſie lieber hatte das Le
ben gelaſſen als ſich ſolches entreiſſen laſſen.

Sie haben auch erzehlet, daß man ihnen in
ihren Vaterlande vorgeſtellet, daß ſie wurden zu
Menſchen-Freſſern kommen, welthe ſie nicht allein
wie die Hunde vor den Thuren llegen laſſen, ſon
dern auch Kopffen und durch andere Arth des To—
des umbringen wurden: Darauf hatten ſie nur
geantwortet; Es wurde wenigſtens im Himmel
alles ein Ende haben, weshalb ſie es nicht achten
wolten.

Man hatte auch ſeit Jacobi vorigen Jahres
ihre Todten nicht mehr auf die Kirch-Hofe neh—

men wollen, daher ſie dieſelben ſelbſt in den Gar
ten begraben. Und weil man von eben der Zeit
an, auch ihre Kinder nicht mehr tauffen wollen,
es ſey dann daß die Tauff-Zeugen bey dem heili—

gen Actu die Evangeliſche Religion verſchwoh
ren unh verfluchten; ſo hatten ſie dieſelben ſelbſt
tauffen muſſen.

Man hat ihnen alhier vorgehalten,
daß ſie ſich ia nicht die Rechnung machen muſten,
als ob ſie kunfftig der Arbeit entubriget ſeyn kon
ten, ſondern dieſelbe eben ſowol als in ihrem
Vaterlande antreten muten: Gie haben aber
geantwortet, daß ſie ſolches wohl wuſten und der
Arbeit wol gewohnt waren; woltenauch nicht al—

lein gerne arbeiten, ſondern auch alles Creutz ger
ne und gedultig tragen, wenn ſie nur die Gewiſ—
ſens-Freyheit erhielten, und ihren Glauben nach
dem Befehl Chriſti frey bekennen durfften.

Einer



Einer iſt gefragt worden: Wie es doch zugegangen
daß die Zahl der Evangeliſchen ſo groß geworben?
worauf er geantwortet:Weñn ſie nur einmahl hore
ten leſen, (womit er das Vorleſen der Evangeliſch.
Bucher verſtanden, welches in ihren Hauſern ver
richtet worden,) ſo waren ſie gleich Evangeliſch.
Derſelbe hat auch erzehlet: Daß, als die Kay
ſerlichen Dragoner angekommen, und ſie in ih
ren Hauſern gefunden auf den Knien ſitzend, und
die Hande gen Himmel aufhebend, dieſelben un
tereinander geſagt: Laſſet ſie ſitzen, ſiewollen den

Himmel anbethen.
GEswar innter ihnen ein Knabe von ohnage

fehr 1;. Jahren, welcher gefraget worden: Ober
auch das Ave Maria gelernet nnd noch bethe?

Worauf er geantwortet: Er hnbe es gelernet,
auch offt bethen muſſen; allein jetzo bethe er es
nicht mehr: dann die Maria konne unsnicht helf—

fen auch nicht ſrelig machen. Und als man fer
ner gefraget: Wer uns denn ſeelig machen kon
ne? Hat er geantwortet: Chriſtus. Man hat
ihm auch gefraget: Ob es denn hier beſſer ſey als
im Saltzburgiſchen? Darauf hat er geſagt: Ja
freylich; Und als man nach der Urſach gefraget,
hat er geantwortet: Hier haben wir ja das Gott
liche Wort.

Evben dieſe Leute haben auch eines Knabens
von etwan 14. Jahren gedacht, welchen die An
gehorigen zu enthaupten gedrohet, wofern er nicht
die angenommene Evangeljſche Religion verlaſ—

ſen wurde, endlich auch ihm eine Friſt, worinn
D 2 er



Vz (36)er ein Vater Unſer bethen konte, zur Bereitung
zu ſeinem Tode, verſtattet;: Als ſolche verfloſ—
ſen, und er noch nicht ablaſſen wollen, habe man
ihm den Degen auf die Bruſt geſetzet, worauf er
aber ſich nochmahls freudig erklahret, eher das
Leben zu laſſen, als die erkannte Wahrheit zu
verleugnen. Und ſolche Beſtandigkeit hat ſich
durchgehends bey dieſen Leuten gezeiget.

Eine Weibes-Perſohn, ſo die Krancken be
gleitete, ward gefraget: Ob etzdenn nicht mog
Uich geweſen in ihrem Vaterlande zu bleiben
Worauf ſie antwortete: Ja, wenn ich hatte wol
len die Wahrheit verſchweren;; Ehe ich aber
das thun wolte, wolte ich mir lieber den Kopff
laſſen vor die Fuſſe legen. Man fragte weiter:
Ob ſie denn nichts hatte von dem ihrigen mit her—

aus gebracht? Daranf antwortete ſie: Nein, ich
habe aber auch nichts in die Welt gebracht, und
will auch iuchts wieder mit hinaus nehmen.

Wie ſehr nun dieſe und dergleichen Reden
unſern lieben Halberſtadtern ſeyn zu Hertzen ge
gangen,iſt leicht zu erachten. Jedermann ward
dadurch dergeſtalt zu ihnen geneiget, daß man
mit groſten Freuden ſuchte ihnen Gutes zu er
weiſen.

Der JVater aller Barmhertzigkeit, laſſe den
Seegen welchen dieſe auffrichtige Emigranten
beym Abſchiede vielfaltig angewunſcht, uber uns
alle kommen, und erfreue ſie davor in der Ewig—
keit. Dergleichen Gutes an Leib und Seele iſt
ihnenj dieſenAbend allenthalben wiederfahren,

haben



haben deswegen des andern Tages bey ihren Ab
zuge geſagt: Daß ſie die Halberſtadtſche Liebe

nimmermehr vergeſſen wolten.
Viele gingen gegen 11. Uhr nach ihren ge—

wohnlichen NachtLager auf dem SchuHofe, die
andern aber blieben auf vielfaltiges Bitten, bey

einigen wo ſie gegeſſen.

Bey Austheilung des Geldes auf der Ko
niglichen Douane war ihnen geſagt, daß ſie mor—

gen als den zo. May auf Gruningen und ſo wei—

ter, ſolten  gefuhretwerden. Daher denn einige
bitterlich geweinet, und beym Abſchiede ſich an—

geſtellet, als ob ſie lange miteinander bekandt ge
weſen. Sonderlich ſind die Worte werth, daß

fie beybehalten werden', welche ein alter Mann
zu mir ſagte: Ich werde ſprach er, nun bald
ſterben will mich aber allemahl freuen ſo
offt ich im Himmel einen Halberſtadter an
treffe.

Das lII. Capitel.
Vondem Auszugeder Emigranten

und was dabey Merckwurdiges vor
gefallen.

 Ir kommen nun zu ihren Auszuge, wel
c cher ſowohl als der Einzug in dieſer

ziemlich fruh

v Machricht einen Platz verdienet. Sie
hatten ſich zu ihrer Reiſe noch verrichteter Mor

D 3 gen



 (38)4

genAndacht fertig gemacht Und verſicheru die
jenigen, ſo ſelbige des Nachts bey ſich behalten,
daß ſie dieſelben des Morgens fruhe in den Stuben, Kamern, und wo ſie ſonſt verborgen ſeyn kon
nen, auf den Knien, theils einzeln, theils mit am
dern von ihren Landes-Leuthen bethend gefunden.

Da ſie aber um?. Uhr horeten, daß in die Kirche
gelautet wurde, bezeugten ſie alleeinbeſonderes
Werlangen dem Gotter-Dienſte mit beyzuwoh

nen.
Die bevden Vorſteher George Zacharias/

und Simon Schechner machten daher ſogleich

Anſtalt, und führten die übrigenPaarweiſenach

der St. Martini Kirche. Siewohnten den offent-
lichen Gottes-Dienſt mit ſehr groſſer Audatht bey,
und nach Endisung deſſelben, verſammletenſie ſich
auf dem Breiten Wege vor ihrer Herberge, ſun
gen von ſelbſt ihr bekandtes Exulanten-Lied, und
wurden, wie bey dem Empfang von den Schulen
und Predigern vordas Breite Thor, unter Abſin
qung des Liedes: Wer vur den lieben GOttlaſt walten begleitet, alwo ihnen der Herr Paſt.
Primarius zu St, Pauli Herr Schlepegrell eine
Abſchieds-Rede aus Act.zo, 32, gehalten.

Es war abermahls eine groſſe Menge Volcks
zugegen, und die Uebe der liebreichen Halberſtad
ter war ſo aroß gegen dieſe Pilgrim, daß viele
dieſelben nicht nür bis auf die Halffte des Weges
nach dem Amte Gruningen, ſondern noch weiter
begleitet, und endlich unter vielen Thranen von
ihnen Abſchied genommen.

Nach
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Nachdem ſie,dieEmigranten,vondem Herrnp. P Schlepearel den Seegen und einen Evange—

liſchen Wunſch erhalten, bedanckten ſie ſich ſamt
und ſonders vor aglle empfangene Geiſt und leibli—
che Wohlthaten, gaben denen Herren Predigern
die Hande, und ſetzten unter Begleitung der Ko
niglichen Herrn Conmiſſarien ihre Reiſe auf Gru
ningen fort

Die Berpftegung der Krancken undSchwaihen, (welche nebſt der ubrigenBagage gefahren
wurden,) beſorgte ein erfahrner uedicus und Chi.
rurgus unſeres Orths, ſowohl zur Zeit ihres Auffe.
enthalts als auch unterwegens.

Als ſie nach Groningen kamen,fanden ſie eine

gute Mittags-Mahlzeit, welchevor ſie anf den ſo
genannten grauen Saale an drey langen Taffeln
angerichtet wurde. WVonda ſie endlich weiter fort
gefuhret, und in Heimersleben dem Herrn Dey«u.

tirten von der Magdeburgiſchen Krieges-und Do—
mainenCammer ubergeben wurden,

Noch iſt zu erinnern, daß am Sonntagt
Exaudi von allen Cantzeln denen Gemeinden an
gezeiget worden, wie auf den i Feyer-Tag Pen-
teeoſt. vor dieſe Emigranten eine Collecte ſolte ge
ſammlet, und zu dein Ende die Becken vor den
Kirch-Thuren geſetzet werden Die anſehnliche

Summa, welche in allen Kirchen etliche ioo. Tha
ler ausmachte, aſt ein unverwerfflicher Beweiß,
daß GoOtt die liebreichen Erinnerungen derer
Herren Prediger, zum beſten der Saltzvuraiſchen
Emigranten reichlich geſeegnet, und die Hertzen

alſo
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alſo gelencket, daß nichtnnr die Reichen von ihren
Uberfluß zum theil reichlich eingeleget, ſondern auch
die ubrigen von ihren geringeren Vermogen einen
milden Beytrag gethan. Es iſt GOtt offentlich
in der Gemeine davor gedancket worden, denn deſe

ſen Werckiſtes, die Hertzen zu lencken als die

Fhyhm dein allmachtigenGOtt ſei allein Ehre
und Preiß, Ruhm und Danck, daß er abermahl
ſeinen heiligen Nahmen unter uns groß machen

wollen. Er ſregne dem Konig in Preuſſen und
das gantze Konigliche Haußvor die allergnadigſte
Auffnahme dieſer um des Glaubens willen ver
triebenen MitBruder, Er laſſe Dero Ersne und
Seepter beſtandig bluhen, und vergelte Seiner
Majeſtat dasjenige im Himinel, was Dieſelben
an denen verjugten Emigranten aufErden gethan
und noch thunrwerden. Er ſthutze ſeineKirche fer
ner, er bewahre ihre beſten

Schautze, welche ſind
Wort und Sacramenta, und rette endlich die
beleidigte Ehre ſeines Sohnes JEſu Chriſti, damndie Welt erkenne, daß Er der

Heorre ſey.

h  b ih



Att. tt. Att.

Dyr werthes Halberſtadt ſetzt
allſo meine Hand

DJn dieſer kurtzen Schrifft ein
Denckmahl deiner Liebe,

Dein Nahme
iſt bertits in allerWelt

bekandt,

von deinen Wercken ſchriebe,
Das,deuchtmir, ſolte ja wohl leſens

wurdig ſeyn.
Duoffneſt Thor und Hertz den

frommen Emigranten,
Du

fuhreſt
jung und alt in deine

Zimmer ein,
Und pflegſt dieſelbigen, als deine

Anverwandten.

J2
vſ Man
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Manſodertevon dir nicht das, was
du gethan,

Und dennoch thuſt du Guts mit
innigen Vergnugen.

Schreibt nun der Heylandſelbſt
das

alte Waſſeran,Was wirſt du vor deinGoldnicht

vor Vergeltung
kriegen.



Zu Erfullung der ledigen Blatter,
hat man folgendes

Krulanten-Sied
deſſen pag. 31. gedacht wird, und

von einen Saltzburgiſchen Emigranten ge
macht iſt mit andrucken wollen:

Jm Chon: Jch dancke dir ſchon durch.

J.

Gsch bin ein arnier Exulant/ Alſe mußW ich mich ſchreiben. Man thut mich
ans dem Vaterland Um Gottes Wort vertreiben.

2. Das weiß ich wohl HErr JEſu mein

Es iſt dir auch ſo gangen Jetzt ſoll ich dein
Nachſolger ſeyn Machs HErr nach dein'm
Verlangen.

z. Ein Pilgrim bin ich auch nunmehr
Muß reiſen fremde Straſſen Drum bitt
ich dich mein GOtt und HErr Du wollſt
mich nicht verlaſſen.

4. Ach! ſteh mir bey du ſtarcker GOTTDir hab ich mich ergeben Verlaß mich
nicht in meiner Noht Wenns loſten ſoll
mein Leben.

5. Deun



5. Den Glanuben hab ich frey bekennt
Des darff ich mich nieht ſchämen. Ob manmich einen Ketzer nennt und thut mirs Leben nehmen.

6. Ketten und Band'n warn mir ein
Ehr Um JEſu will'n zu dulden! Deundieſes macht die Glaubens Lehr Und nicht
mein boß Verſchulden.

7. Ob mir der Satan und die Welt Allmein Vermogen rauben: Wann ich nurditſen Sehatz behalt: GOtt und den rechten Glauben.
8. GOtt wie du wilt ich geb mich dreinBey dir will ich verbleiben. Jch will mich

gern dem Willen dein Gedultig uuterſchreiben.
9. Muß ich gleich in das Elend fort Sowill ich mich nicht wehren Jch hoffe doch
GoOtt wird mich dort Auch gute Freund
beſchehren.

10. Nun will ich fort in Gottes NahmAlles iſt mir genommen Doch weiß ich
ſchon die Himmels-Cron Werd ich einmahl bekommen.

 u. So geh ich heut von meinem Haus
Die Kinder muß ich laſſen Miin SOtt dastreibt mir Thrauenausznwandern fremb
de Gtraſſen.



i2. Ach! fuhr mich GOtt in eine Stadt

8o ich dein Wort kan haben. Damit will
ich mich fruh und ſpat Jn meinem Hertzen
laben.

13. SGoll ich in dieſem Jammerthal
Roch lang in Armuth leben; GOtt wird
mir dort inHimmels-Saal Ein beſſre
Freude geben.

14. Wer dieſes Liedlein hat gemacht
Der wird hie nicht genennet. Des Pab—
ſtes Lehr hat er veracht UndChriſtum frey
bekennet.
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